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Achilles Zſchokke's ſterbliche Hülle ruht auf demſtillen

Friedhofe Gontenſchwyl, das Grabhatſich über ihmgeſchloſſen.

Sein Beiſpiel und Vorbild aber darf nicht aus unſerer Mitte

weggenommen werden. Daß es unter unserhalten werde und

lebendig bleibe, iſt der Zweck der nachfolgendenſchlichten Blätter,

die von Freundeshand dem Andenken des theurenVerſtorbenen

gewidmet werden. Wirddurch dieſelben uns nochmals die markige

Geſtalt mit dem weiten offenen Sinn, derthatkräftige Förderer

alles Guten und Gemeinnützigen vor Augengeſtellt, ſo ſei das

eine Aufforderung, durch Unterſtützung der von dem Dahingeſchie—

denen gegründeten gemeinnützigen Anſtalten Achilles Zſchokke ein
Denkmalzu errichten, das dauernder iſt als ein Standbild von

Stein und Erz und das ſeinem Sinne und Weſenentſpricht.
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J. Perſonalien.

— an Arbeit und Mühereiches, aber in Wahrheitköſtliches
Leben liegt abgeſchloſſen vor uns. Selbſt von tiefem Schmerze

ergriffen, ſchauen wir heute mit den trauernden Angehörigen des
theuren Verſtorbenen auf dies reich geſegnete Tagewerk, um noch
einmal dankbaren Sinnes inherzlicher Liebe des Mannes zuge—

denken, in dem unſer Gott der Familie, der Gemeinde, den Freun—

den lange Jahre hindurch ſo Vieles geſchenkt hat.

Achilles Zſchokke war geboren worden am 25. Februar 1823,
amJahrestage der Hochzeit der Eltern, Heinrich Zſchokke von

Aarau und Nannigeb. Nüſperli von Kilchberg bei Aarau. Von
dem großen Geſchwiſterkreiſe,indem er aufwuchs — es waren

elf Brüder und eine Schweſter —, überlebt ihn nurder jüngſte

Bruder. Unter der umſichtigen Leitung des Vaters und dertreu—

lichen Pflege der geliebten Mutter verlebte Achilles Zſchokke eine

glückliche Jugend auf der Blumenhalde zu Aarau. Der Vater

ſelbſt führte ihn mit weiſer Hand Schritt für Schritt ein in das

Gebiet des Wiſſens, überall auf das Weſentliche und Bleibende

Bedacht nehmend. Durchkleinere Fußreiſen, die ſich bald weiter

ausdehnten, bereicherte ſich der Geſichtskreis des Knaben, der einen

offenen Sinn ſür die Natur inallen ihren Gebieten bekundete.
Bis zur Maturität erhielt er allen Unterricht durch ſeinen Vater,

und zumerſtenmal in ſeinem Lebenſtand er bei der Maturitäts—

prüfung, die er im Frühjahre 1812 ablegte, fremden Lehrern

gegenüber. Zum Zwecke des Studiums der Theologie, demerſich

zu widmenbeſchloſſen hatte, beſuchte er in den Jahren 1843 bis

1846 die Hochſchulen Berlin und Bonn. Reichlich benutzte er die

Gelegenheit, durch ausgedehnte Reiſen, ſei es mit Freunden oder

Verwandten, Land und Leute kennen zu lernen. Zahlreiche Be—

kanntſchaften mit hervorragenden Männern, die durch lange Jahre
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aufrecht erhaltenwurden, waren miteine Frucht des Aufenthaltes

in Deutſchland. Seine ſcharfe Beobachtung, ſein auf das Praktiſche

gerichteter Sinn, der doch immer nurdie höchſten Ziele im Auge

hatte, lehrten ihn auch während ſeines Studiums ſchon auf das
den höchſten Werth legen und das beſonders bevorzugen, was für
das ſpätere Leben und das Amtfruchtbringend undſegensreich

zu ſein verſprach.
NachdemAchilles Zſchokke im Herbſt 1846 mit Ehren das

Staatsexamenin Aaraubeſtanden hatte und ordinirt worden war,

trat er wohl ausgerüſtet in's praktiſche Leben hinaus, mit der

feurigen Begeiſterung der Jugend und demernſten Mannesgelübde

zu arbeiten, ſo lange es Tag iſt. Vom 28. Januar bis 3. März

1847 verſah er aushilfsweiſe das Pfarramt hieſiger Gemeinde

und erwarb ſich ſofort das Zutrauen der Bevölkerung und den

Dank der Gemeindebehörden. Ungern ſah man den jungen Vikar
nach kurzer Zeit wieder ſcheiden; die Behörden munterten ihn auf,

ſich um die Pfarrſtelle in Gontenſchwyl zu bewerben. Zunächſt

aber war ihm ene andere Wirkſamkeit beſchieden. Nach vollzogenem

Eintritt in das berniſche Miniſterium wurde er Vikar der großen

Gemeinde Köniz bei Bern. Sofort wurde die Arbeit mit aller
Kraft auf den Gebieten an die Hand genommen, auf denen er

mit Vorliebe bis an ſein Ende thätig geweſeniſt, das Gebiet der

Schule und der Armenpflege. Bald finden wir ihn an der Spitze

der dortigen Lehrerkonferenzen und ein Armenverein wird

gegründet. Raſchlebte er ſich in die berniſchen Verhältniſſe ein,

und ſchon wandten ſich die Blicke maßgebender Perſönlichkeiten

Berns auf die junge Kraft mit dem Wunſche, ſie amrechten Orte

zur rechten Entfaltung zu bringen. Da wurdeAchilles Zſchokke

im Sommer 1848 vondergargauiſchen Regierung auf Wunſch

der Gemeinde zum Pfarrer von Gontenſchwyl gewählt und am

30. Juli desſelben Jahres hielt er hier ſeine Antrittspredigt auf

dieſer Kanzel, von der aus er bis zum Herbſt vorigen Jahres in frohen
und trüben Tagen Sonntag für Sonntagſeines Amtes waltete.

Der junge Pfarrer fand in der ihm anvertrauten Gemeinde

ein xeiches Arbeitsfeld; mit ſeiner ganzen, ungewöhnlichen Arbeits—

kraft griff er allerortsmitunbeugſamer Energie ein und hob durch
Reorganiſation des Schu!- und Armenweſens die Gemeinde. Unter

ſeiner Leitung entſtanden die Frauenarbeitsvereine in Gontenſchwyl
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und Zezwyl, undneues Lebenbeſeelte unter ihm die Armeupflegen.

InderStille, ohne viel Aufhebens davon zu machen, beſorgte er

die Pflichten ſeines Amtes, Predigt, Kinderlehre, Unterweiſung,

Krankenbeſuche und Seelſorge. Gerne undwillig ſtellte er all ſein
reiches Wiſſen und Können in den Dienſt ſeiner Pfarrkinder,und

keiner, der je ſeinen Rath und ſeine Hilfe begehrte, ging unge—

tröſtetvon dannen. Dieherzliche Freundlichkeitund milde Ver—

ſöhnlichkeit, die ruhige Ueberlegung, gepaart mit dem warmen Eifer
für alles, was einen Fortſchritt im Guten bedeutete, iſt unzählig

Vielen zu Gute gekommen und wirdfortanvonunsallenſchmerz—

lich vermißt werden.
Nicht lange aberblieb dieſe raſtloſe Thätigkeit auf den Kreis

der Gemeinde beſchränkt. In ausgedehnter Weiſe wirkte Pfarrer

Zſchokke in den mannigfachen Stellungenöffentlichen Lebens, in
die er auf dem Gebiete des Staates und auf demGebiete der

freiwilligen gemeinnützigen Thätigkeit durch das Zutrauen von

Volk und Behörden raſch berufen wurde. Anfangsderſechziger

Jahre wurde er zum Inſpektor der Gemeindeſchulen des Bezirks

Kulm ernannt Ueber 30 Jahre haterindieſer Stellung

und als Mitglied und ſeit 1881 als Präſident des Schulrathes

ſeine beſte Kraft der Schule gewidmet.Aus manchem Mundefiel

bei der Kunde von ſeinem Hinſchied das Wort: „er iſt auch mein

Inſpektor geweſen“, und der frohe Glanz der Augen, derdieſes
Wortbegleitete, verrieth, daß der Inſpektor Zſchokke als eine

freundliche Erinnerung an die frohe Jugend- und Schulzeit in

manchem dankbaren Herzen weiterlebt. Bei der mühevollen und

keineswegs dornenloſen Arbeit auf dem Gebiete der Schule kam

ihm ſeine große Sachkenntniß undſein praktiſches Geſchick ſehr zu

ſtatten, nichtminder aber ſein ſchlichter Sinn und ſein dankbares

Gemüth, das es ihm möglich machte, ſich auch an demkleinſten

Erfolge aufrichtig zu freuen und in jedem Schritt vorwärts die

Bürgſchaft des endlichen Gelingens zu erblicken. So iſt es ihm

möglich geworden, Großes zu Stande zu bringen DaßdieLehrer—

ſchaft ſein Wirken anerkannte und bald in ihm den gegebenen

Führer erblickte, legte ſiedadurchan den Tag, daß ſie ihn zum

Konferenzvorſtaud wählte. So hat Zſchokke ſeitdem Jahre 1862

die Konferenzen unſeres Bezirks geleitet, die letzte im Mai vorigen

Jahres im neuen Schulhauſe zu Teufenthal.
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Aber auch über die Schule hinaus wirkte Zſchokke in Er—
ziehungsfragen. Die beiden Gebiete, die ihm am meiſten am Herzen
lagen, fand er aufs Schönſte vereinigt in der Aufgabe der Armen—
Erziehungs-Vereine. So gründete er im Jahre 1866 den Armen—

Erziehungs-Verein im Bezirk Kulm, demerindenverſchiedenſten
Stellungen die arößten Dienſte geleiſtet hat. Aus dem reichen

Schatze ſeiner durch die Jahre gereiften Erfahrung brachte er Altes
und Neues hervor zu Nutz und Frommen der demVereine an—

vertrauten Kinder. Ebenſo war er im Schooßeder Kulturgeſell—
ſchaft ein immer vorwärts ſtrebendes Mitglied, immerbereit, fort—

während neue Arbeit auf die nimmermüdenSchultern zu nehmen,
jedem guten Gedanken ſein Wortleihend, ſtets zu neuen gemein—

nützigen Unternehmungen ermunternd. Als einreicher Kranz, der

nimmer verwelkt, ſtehen die Errungenſchaften da, die meiſt durch
ſeine Anregung und unterſeiner thatkreftigen Mithilfe ins Leben

gerufen worden ſind. Wohl das Meiſte, das im Laufederletzten
fünfzig Jahre auf dem Gebiete des Verkehrs und der Gemein—

nützigkeitzu Stande gekommeniſt und was dasheutige Geſchlecht
als etwas Selbſtverſtändlichesund immer Dageweſenesbetrachtet,

das hat er mit oft großer Anſtrengung und nach Beſiegung man—

ches ungerechtfertigten Widerſtandes verwirklicht. Die Vollendung

des Werkes, von demerſich für die Wohlfahrt und das Gedeihen

der ganzen Thalſchaft das Meiſte verſprach, der Wynenthalbahn,

hat er nicht mehrerlebt.
Und noch weiter dehnte ſich der Umkreis ſeiner öffentlichen

Wirkſamkeit in den letzten Jahren aus. Nebenderehrenvollen

Stellung als Vorſtandsmitglied der gargauiſchen Kulturgeſell—

ſchaften, ſowie der ſchweizeriſchen gemeinnützigen Geſellſchaft,waren
es ſeine Beamtungen als Mitglied des Großen Rathes und Mit—

glied des reformirten Kirchenrathes, die ihm neue Arbeit brachten.

Inder verhältnißmäßig kurzen Zeit, der er noch demreformirten

Kirchenrathe angehörte, war es ſeine Aufgabe, im Auftragedieſer

Behörde eine Kirchenordnung zuerſtellen, d. h. ſich der mühevollen

Arbeit zu unterziehen, die Beſtimmungen über alles, waskirch—
liches Gebiet und Lebenbetrifft, aus den verſchiedenengeſetzlichen

Erlaſſen zuſammenzuordnen und zueinemeinheitlichen Ganzen zu
verarbeiten. Er erlebte die Freude, allerdings ſchon vom Kranken—

hette aus, daß die reformirte Synode ſein Werk mit nur un—



weſentlichen Abänderungen gut hieß und genehmigte, Auch dieſes

Werk trägt den Stempeldes Geiſtes, den Zſchokke in ſeiner Amts—

führung und ſeinen theologiſchen Anſchauungen, wie im Verkehr
mit anders gerichteten Kollegen je und je zur Schautrug,

nicht Dogmatismus, ſondernlebendige Beweglichkeit, Freiheit,
Milde, Verſöhnlichkeit, Entgegenkommen. Auch dablieb er ſeinem

ſteten Wollen treu, mit der Zeit fortzuſchreiten und denberechtigten

Forderungen veränderter Verhältniſſe Rechnung zutragen.
Sohat OAchilles Zſchokke in der langen Zeit ſeines Wirkens

in Gemeinde, Bezirk und Kantoneinevielberzweigte, reichgeſegnete

Thätigkeit entfaltet. Feſtgewurzelt in den Verhältniſſen der Ge—

mende Gontenſchwyl-Zezwyl, der er treublieb auch als die ehren—
vollſten Rufe von außen her ihm andere Wirkungskreiſe eröffnen
wollten, bot er zu allem Hand, was eine Förderung für den Be—

zirk und die Thalſchaft bedeutete. Seine Gemeinde wußte aber

auch ſein Wirken zu ſchätzen und hat ihrem verehrten Herrn Pfarrer

auf verſchiedene Weiſe zu mehreren Malen ihr Zutrauen und ihren

Dank ausgeſprochen. Nun ruht er aus vonaller ſeiner Arbeit

und ſeine Werke folgen ihmnach.

Bei dieſer angeſtrengteſten Thätigkeit fand Pfarrer Zſchokke

Ruhe und Erholung im Kreiſe ſeiner Familie imfreundlichen

Pfarrhauſe. Am 14. Juli 1852 hatte er ſich mit Suſanna geb.

Gautſchi verheirathet, ſeiner ſeit zwei Jahren in Gott ruhenden
innig geliebten Gattin. Anläßlich des Hinſchiedes dieſer treuen

Lebens gefährtin hat er es uns ſelbſt dankbaren Mundesgeſagt,

was Gott ihm undſeinen Kindernindieſer vortrefflichen Gattin

und Mutter für Leib und Seele gegeben hat. Dasglückliche Eltern—

paar ſah nach und nach 15 Kinder heranblühen, 10 Söhne und

5. Töchter. Es wareinherber Schmerz, als ein Töchterlein im
zarten Alter von 3 Jahren undderälteſte Sohn als blühender,

hoffnungsvoller, vielverſprechender Jüngling im Alter von 18
Jahren vom Todedahingerafft wurden. Danebenabererblühten
den Eltern im Kreiſe der Kinderſchaardie zahlreichſten, ſchönſten
Freuden. Vater Zſchokke weilte am liebſten in der Famil'e. Nichts

war ihm lieber, als die geſunde Entwicklung ſeiner Kinder beob—

achten zu können. Selbſt ein warmer Freund der Natur, der den

Sammeltrieb bis ins Alter mitjugendlicher Friſche behielt, ver—

ſtand er es, ſeine Kinder ſchon frühe zur Freude an der Natur,



zu ſcharfer Beobachtung anzuleiten und wußte ihnen auch die kleinen

Diuge des Lebens lieb und werth zu machen. Dafür gehörte ihm

aber auch das ganze Herz und die volle Verehruugſeiner Kinder.

Welche Freude, wenn der Langerſehnte heimkehrte von der In⸗

ſpektion oder aus der Sitzung! Wie wollte jedes das Nächſte bei

ihm ſein, und die köſtlichſte Belohnung war eine Geſchichte aus

des Vaters Munde. Dalebte in ihm das Erzählertalent ſeines

Vaters Heinrich Zſchokke neu auf, und die ungeſchriebenen Ge—

ſchichten, die er der lauſchenden Kinderſchaar erzählte, gehören zu

den liebſten Erinnerungen der Erwachſenen an die längſt ent—

ſchwundene Kinderzeit. Und als ſie heranwuchſen, wie nahm er

Antheil am Studium der Söhne, an denLeiden und Freuden der

Töchter, wie begleitete ſein väterliches Herz ſie alle auf ihren ver—

ſchiedenen Wegen, und welche Freude, wenn die Kinder ihre Schritte

zurücklenkten zum Vaterhauſe! Er durfte es mit Dank gegen Gott

erleben, daß alle das Alter der Erwachſenen erreichten und in

ſelbſtändigen, geſegneten Wirkungskreiſen ſtehen. Von ſeinen ver—

heiratheten Kindern erlebte er 15 Enkelkinder. Sorge undLeid,

die nicht ausblieben, hat er als Mann getragen, Verkennung und

Mißerfolg vermochten ihnnicht zu erbittern oder zu entmuthigen.

Mit jedem neuen Tage, den Gottſchenlte, ging er mit neuem

Muthe an das Tagewerk, daserleider in den letzten Jahren

zfters aus Geſundheitsrückſichten unterbrechen mußte. Lange Zeit

plagte ihn ein Leiden an einem Fuße, das endlich durch eine

Operation gehoben werden konnte. Es war eine harte Gedulds—

ſchule für den beweglichen und rüſtigen Mann, ſtille zu halten

und wochenlang auf Geneſung zu warten. Nach ſeiner Wieder⸗

herſtellung war ihm nurnoch kurze Zeit vergönnt, in alter Kraft

mit immer neuem Eifer zu wirlen. Es machtenſich balddie erſten

Anfänge eines Herzleidens bemerkbar, das Schonung und Ruhe

erheiſchte. So ſah er ſich zu ſeinem eigenen Bedauern und zu dem

ſeiner Freunde und Kollegen genöthigt, nach und nach ſeine Arbeits⸗

kreiſe und Aufgaben einzuſchränken. Im vergangenen Herbſt trat

er vom Schulinſpektorate zurück. Nun war ihm noch ein ſtiller,

friedlicher,von manchem Glück und mancher Anerlennung verklärter

Lebensabend beſd ieden. Auch vom Krankenbette aus verfolgte er

mit theilnehmender Liebe und lebhaftem Intereſſe nicht nur die

Angelegenheiten ſeiner Familie, ſondern ſeines ganzen Bekannten⸗



kreiſes. Es war eine Wohlthat für den Beſucher, an ſeinem

Krankenbette zu weilen und Zeuge zu ſein von dem ruhigen Frie⸗

den, der im Herzen des lieben Kranken wohnte. Indenletzten

Wochen verſchlimmerte ſich ſein Zuſtand; beängſtigende Anfälle

ließen darauf ſchließen, daß ſeine Kraft im Schwinden ſei und

der Tag ſeines Lebens ſich neige. Und doch hat uns die Kunde

von ſeinem raſchen Hinſchiede überraſcht. Nachdem Tags zuvor

ſein Leiden ſich raſch verſchlimmerthatte, erlag er Mittwoch den

17. Mai Nachmittags gegen 2 Uhr einem Gehirnſchlage und ver⸗

ſchied ſanft und friedlich. Gott der Allmächtige, der Herr über

Leben und Tod, hat ihn ausdieſem Leben in die Ewigkeit ab⸗

gerufen in einem Alter von 73 Jahren, 2 Monaten und 14 Tagen.

Gott, das iſt unſere Hoffnung und unſer Glaube, der ihn hienieden

geführt hat an ſeiner rechten Hand, wird ihn dort mit Ehren an—

nehmen undzu ihm ſprechen: Ei du frommer undgetreuer Knecht,

gehe ein zu deines Herrn Freude.

Geſprochen von Pfarrer Eppler in Rulm.
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Schibler in Rulm,
Pire-Präſidenk des Bezirks-Schulrathes.

Geehrte Trauerverſammlung!

Wir ſtehen am Grabe eines Mannes, wo der Genius der
Volksſchule trauernd die Fackel ſenkt. Neben dentiefgebeugten

Angehörigen, der Pfarrgemeinde, den Bewohnern des Wynenthales

und des ganzen Bezirks Kulm erſcheinen an der Bahre des Dahin—
geſchiedenen die Schulbehörden und die Lehrerſchaft, um ihre dank—

bare Verehrung für denſelben darzubringen.

Es ſind heute 15 Jahre vergangen,ſeit der Verblichene das
Präſidium des Bezirksſchulrathes in dieHand nahm und mit Aus—

zeichnung führte; er war auch Präſident der Lehrerkonferenz und

langjähriger Inſpektor des Bezirkes. Sein Geiſt hat unſerm

Schulweſen den Stempel aufgedrückt und wird derſelbe noch lange
Jahreſegensreich nachwirken.

Sein Streben galt der Entwicklung der Volksſchule, der
Volkserziehung, an deren Hebung er unermüdlich arbeitete.

In ihm fandenſowohldie Beſtrebungen ſeines Vaters, des

um das Vaterland ebenſo verdienten Heinrich Zſchokke, deſſen

Deviſe war: „Durch Volksbildung zur Volksbefreiuung“, ihren
Vertreter, als auch die Beſtrebungen des größten Pädagogen und

Menſchenfreundes Peſtalozzi.

Der Dahingeſchiedene war ſich voll und ganz bewußt, daß

eine ächte Demokratie nur auf einemgebildeten Volke baſiren

kann und daß wenndieſe Vorausſetzungnicht zutrifft, dieſelbe ein

zweiſchneidiges Schwert in der Hand eines Knabeniſt.
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Erwußte aber auch, daß wenn manernſtlich die Quellen der

ſozialen Uebelſtände verſtopfen will, man bei der Erziehung der

armen, verwahrlosten Jugend beginnen muß. Und durchdrungen

von der Nothwendigkeit dieſer Idee, wurde er der Gründer des

ſegensreich wirkenden Armenerziehungsvereins im Begzirk. Wie

mancher verwaiste und verwahrloste Knabe, wie manches Mädchen

wären zu Grunde gegangen ohnedieſe Zſchokle'ſche Schöpfung.

Sie alle, diedem Armenerziehungsverein ihre Rettung undheutige

geſicherte Exiſtenz verdanken, ſtehen in dankbarer Trauer an der

Gruft ihres Wohlthäters.

Achilles Zſchokle glaubte an das Gute im Menſchen, und

dieſer Glauben ließ ihn manch' herbe Erfahrung hinnehmen, ohne

daß er ſeinen thatkräftigen und ſchöpferiſchen Idealismuseinbüßte.

Das Schulgebiet war neben ſeinem eigentlichen Berufe die

Domaine, woer ſeine wohlthätige Wirlſamkeit entfaltete, und hier

wußte er die Liebe der Kinder ebenſo raſch und ſicher zu gewinnen,

wie das Vertrauen und die Verehrung der Lehrer.

Als Schulinſpektor war er eine markante Erſcheinung im

Bezirke. Imletzten Dorfe war er bekannt, und wennererſchien,

ſo fürchteten ſich weder Lehrer noch Kinder, nein, ſie freuten ſich

an deſſen Kommen, die Augenleuchteten heller und die Herzen

ſchlugen höher. Wie mag es den Verſtorbenen geſchmerzt haben,

als er Endeletzten Jahres infolge der zunehmenden Gebrechen des

Alters von dem ihmſo lieb gewordenen Inſpektorate zurücktreten

mußte! Mit Aufwand eines ganz enormen Fleißes verarbeitete er

jeweils die Prüfungsreſultate, und wares eine Freude für ſeine

Kollegen im Schulrathe, den Verſtorbenen ſeine Schlüſſe über die

Qualität der einzelnen Schulen an Handſeiner umfangreichen

Tabellen vortragen zu hören.

Er warnicht Dilettant auf dem Schulgebiet, er war ein ge—

borner Schulmann, der mit Begeiſterung dieſes ſein zweites Ar—

beitsfeld hegte und pflegte.

Daßaber auch die Lehrerſchaft in dankbarer Zuneigung die

Verdienſte des Dahingeſchiedenen anerkannte, geht daraus hervor,

daß ſie ihn zum Präſidenten ihrer Konferenz erwählte. Gewiß ein

ſchlagendes und ehrendes Zeugniß für das gute Einvernehmen

zwiſchen Inſpektor und Lehrerſchaft. Das Verhältniß zwiſchen

Inſpeltor und Lehrer war denn auch eher das eines wohlwollen—



— —

den väterlichen Freundes, als das eines Vorgeſetzten zu ſeinen
Untergebenen.

Ich habe bereits betont, daß der Verſtorbene heute vor 15

Jahren, alſo am 17. Mai 1881 das Präſidium des Schulrathes

übernahm und bis zu ſeinem Ende inne hatte. Seine Kollegen

erinnern ſichmit Genugthuung anſeine vontiefer Sachkenntniß
und großem Fleiß zeugende Geſchäftsführung.

Es warſeinen Kollegen im Schulrathe undderLehrerkonfe—

renz noch vergönnt, ihren Gefühlen der Dan'barkeit und Verehrung
im verfloſſenen Januar durch Ueberreichung eines Ehren-Bechers
Ausdruck zu geben, anläßlich ſeines Rücktrittes vom Inſpeltorate.

Mit wehmüthiger Reſignation hat Zſchokke uns dazumalverſichert,
ſo lange ſein Herz ſchlage, gehöre es der Schule. Er hatdies

Wortwahrgemacht.
Und heute hat dieſes Herz zu ſchlagen aufgehört; es hat den

Geſetzen der Natur ſeinen Tribut gezollt. Wir übergeben der
Mutter Erde, wasſterblich war an Achilles Zſchokke. Sein Geiſt

aber lebt unter uns fort, und das Andenken anihnwirdfort—

dauern in der dankbaren Erinnerung derjenigen, die das Glück

hatten, ihn gekannt und mit ihmgearbeitet zu haben.

Zſchokke hat mehr als ſeine Pflicht gethan.

Er ſteht vor uns als der Stolz der Alten; als leuchtendes

Vorbild für die Jungen; als das Urbild eines raſtlos thätigen,

für das Volkswohl arbeitenden Mannes. Möge unſer Staatnoch

viele ſolcher Männer hervorbringen, dann iſt es gut um ihnbe—

ſtellt.
Geloben wir uns anſeiner letzten Ruheſtätte, das größte

Kleinod der Republik, die Schule, welcher er ſein Leben, ſeine

Arbeit gewidmet, hochzuhalten, in ſeinem Sinn und Geiſt zu hegen

und zu pflegen, dann werden wiß die demtheurenVerſtorbenen

ſchul ige Dankbarkeit und Verehrung ambeſten an den Tag legen.
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iUl. Rede des Herrn Nakivnalrakh Rurz

in Narau.

Hochgeehrte Trauerverſammlung!

Pfarrer Achilles Zſchokkewar ein Mann von ſolcher Be—

Bedeutung, daß nicht nurſeine engere Heimat der Klage über

ſeinen Hinſcheid Ausdruck geben darf. Sein Name war imganzen

Kanton rühmlih bekannt und ſeine Perſon überall hochgeſchätzt

und hochgeehrt. Beſonders bei ſeinen Kollegen im Großen Rathe

ſtand er in hohem Auſehen und genoß die allgemeine, ungetheilte

Anerkennung ohne irgendwelche Einſchränkung, etwa aus politiſchen

Gründen. Dieshielt ihn aber nicht ab, jeweils offen Farbe zu

bekennen, und ſo ſtellte er ſich, getreu ſeiner Natur und getreu

den Traditionen ſeiner Familie, wie er es ſein ganzes Leben als

Privatmanngethan, auch in den Behörden unentwegt in den Dienſt

der freiſinnigen, fortſchrittlichen Sache. Wie war es anders zu

exwarten von ihm, der ſtets unmittelbar unter dem Volke gelebt,

mit ihm und für dasſelbe gefühlt hat undſo ein aufrichtiger An—

hänger derjenigen Demokratie geworden iſt, die den ſteten Fort—

ſchritt feſten Sinnes verlangt, mit den Auswüchſen und Aus—

ſchreitungen derſelben aber michts gemeinſamhat. Trotz entſchiedener

Parteiſtellung verlor er nie den Sinn für Gerechtigkeit; ſein

Charakter war treu und lauter wie Gold, ſein ganzes Weſendie

ausgeſprochene Selbſtloſigkeit, und darin liegt neben ſeinem Wiſſen

und Können das Geheimniß, warumervonallſeitiger Liebe ge—

tragen wordeniſt.

ImGroßenRathe wurdederVerſtorbeneoft zu Kommiſſionen

beigezogen, namentlich in Fragen der Schule und der Kirche. So

war er Mitglied der Kommiſſion zur Vorberathung des Geſetzes
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über die obligatoriſche bürgerliche Fortbildungsſchule; er gehörte

der wichtigen Kommiſſion an über die Frage der Verſchmelzung

des Lehrerſeminars mit der Kantonsſchule, und wenn er damals
mit ſeinen freiern Anſchauungen auch nicht durchgedrungeniſt, ſo

werden dieſelben, ich bin es überzeugt, doch früher oder ſpäter

zum Siege gelangen. Ich nenne endlich noch — wiekönnteich

ſie alle aufzählen — die Kommiſſion zur Vorberathung des Ge—

ſetzes über die Organiſation der evangeliſch-reformirten Landes—

kirche. Ueberall ſtellte er ſeinen ganzen Mann undüberall vertrat

er mit Ueberzeugung und Geſchick die Grundſätze wahrhaft demo—
kratiſchen Fortſchrittes.

Volk und Behörden werden ihm ein dankbares Andenken be—

wahren.

Theurer Entſchlafener!

Ich entbiete dir heute ſchmerzbewegten und wehmüthigen
Herzens auch den Scheidegruß des Wynenthalbahnkomitees, deſſen

langjähriger Präſident du geweſen und in welchem du wiekein

zweiter dich bemüht und gearbeitet haſt.
Wasſoll ich hierüber von dieſer Stelle aus viele Worte

ſprechen, iſt doch das Wirken des Verblichenen Jung und Altbe—
kannt! Seit dem Beginnder Eiſenbahnbeſtrebungenfehltendieſen

nicht ſein thätiger Geiſt und ſeine hülfreiche Hand. Im Laufe

der Jahrzehnte langen Anſtrengungen traten Namen von Gönnern

und Freunden des Unternehmens auf und verſchwandenwieder.

Derjenige des Achilles Zſcho ke war der erſten einer auf dem

Plane, aber niemals iſt er wieder verſchwunden. Trotz aller

Wechſelfälle, ungeachtet der immer neu ſich aufihürmenden Hemm—

niſſe und Schwierigkeiten hielt er ſtandhaft aus, vergleichbar dem

Steuermann auf wogender See, den Blick nach vorngerichtet,
muthvoll und unverzagt. Ein ſolcherMann war dem Wynen—
thale aber auch bitter nöthig, und ohne ihn wäre der Gedanke

der Bahnverbindung längſt zu Grabe gebettet worden. Als die

Wynenthalbahnfrage vor bald drei Jahren im Schooße des Großen

Rathes zur Behandlunggelangte, hat ſich mehr als Einer unſerer

Beſtrebungen angenommen; wirwiſſen ihnen Allen herzlichen

Dank: aber das zündendſte und durchſchlagende Wort floß aus
dem Mundedes heute Verblichenen, und es konnte auch keiner ſo
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warm und tiefempfunden ſprechen wie er, weil die Sache keinem

wie ihm in ſolchem Maße Herzensangelegenheit geworden war.

Waresihmauch nicht vergönnt, die Krönung ſeines Werkes

zu erleben, ſo vernahm er doch auf dem Sterbelager noch den

Richterſpruch, welcher die unabweisbare Vorbedingung des Ge—

lingens warunddieſe Kunde, ſo hoffe ich, wird ihm in den letzten

Stunden noch Troſt geweſenſein.

Theurer Entſchlafener!

Wir Alle, die wir deine Bahre umſtehen, ſind nicht nur

ſchmerzerfüllt, ſondern auch des Dankes voll, und die Dankbarkeit

für Alles, was dugethan, wird in dieſem Thale und in den

Herzen ſeiner Bevölkerung unvergänglich ſein. Dubleibſt uns

das hellleuchtende Vorbild nie ermüdender Opferwilligkeit und ein

ſeltenes Beiſpiel unverſiegbarer Treue und Hingebung bis in

den Tod.

——



 

  

 

 

——
Präſidenken des aargauiſchen Rirchenxrakhes.

Wertheſte Trauerverſammlung!

AmGrabeeines vierundſiebzigiährigen Mannes, der ein
halbes Jahrhundert imDienſte der Kirche geſtanden, ebenſo lange

der Schule ſeine wachſame, liebevolle Aufmerkſamkeit geſchenkt und

auf demGebiete der rettendenchriſtlichen Nächſtenliebe ſchöpferiſch
anregend und ausdauernd gewirkt, daneben als Vatereinerzahl—
reichen Familie alle Mühen und Sorgen des Lebens getragen

hat, bedarf es nicht vieler Worte, um ſein Andenken zuehren,

keines eitlen Menſchenruhmes. Wir dürfen aberauch nicht, ſo

weh uns ſein Verluſt thut, klagen, wenn es einem Mannever—

gönnt war, ſein Lebenswerk in einem ſo hohen Alter mit ſeinem

Leben abzuſchließen und faſt bis ans Ende ſeine Thätigkeit zu

entfalten. Wir müſſen vielmehr Gott danken, daß er ſeinem Volke

immer wieder ſolche Väter und Hirten, Führer und Rathgeber
ſchenkt, deren Wirken und Walten, deren Weſen und Erſcheinen

ſchon für ſich ſprechen und am Schluſſe ihrer irdiſchen Laufbahn

wie von ſelbſt ihre Bedeutung und ihren wahren Werthindie

AugenAller treten laſſen, nachdemſie ſich ſelbſt während Jahr—

zehnten beſcheiden zurückgehalten und nicht viel von ſich reden ge—
macht haben. Ihrem Sargefolgt eine dankbare Gemeinde und
die aus der Ferneherbeigeeilten Freunde, alle mit der ſtillen An—
erkennung im Herzen, zuderſie ſich, jeden in beſonderer Weiſe,
verpflichtet haben.

Der Behörde, in deren Namenich hier ſpreche, dem refor—
mirten Kirchenrathe, hat unſer Freund Zſchokke nur wenig lange

und nurindenletzten Jahren ſeines Lebens angehört, aber um
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ſo koſtbarer ſind uns ſtets ſein Rath und ſeine reiche Erfahrung

geweſen. Mitjugendlichem Eifer hat der Greis ſich noch andie

von ihm gerne übernommene Aufgabegeſtellt, für den inneren

Ausbauunſerer aargauiſchen reformirten Landeslirche eine mög—

lichſt freiſinnige, weitherzige, allen Parteien Rechnung tragende

Kirchenordnung zu entwerfen, welche nun auch vonder reformirten

Synode vor Kurzem, gewiß zu ſeiner innigen Freude, angenommen

wordeniſt. Bei der drohenden Zerſplitterung des kirchlichen Lebens

wares ihm ein Herzensbedürfniß, für die Erhaltung und Neu—
begründung derkirchlichen Gemeinſchaft, welche das geiſtige Erbe

unſerer Väter iſt, und unſerem Volke ein geſundes religiöſes

Leben, das ſich gegen die Zeit und die Fortſchritte der Wiſſen—

ſchaft nicht abſchließt, wahren will, ſeine beſte Kraft einzuſetzen.

Er war überzeugt, daß wie beim einzelnen Menſchen und in der

einzelnen Familie, ſo auch bei einem ganzen Volke alles wahre

Heil und Glück nur aus dem Herzen und aus der Geſinnung
kommen, die von echter, wenn auch ſchlichter Religioſität und

Frömmig'eit durchdrungen, veredelt und geheiligt wordenſind.

Aus dankbarer Anerlenuung hat ihm darum auch unſere

Behörde im Namenunſerer lieben Landesirche ein ſchlichtes Zeichen

der Erinnerung gewidmet und mir aufgetragen, ihm auch unſer
herzliches Lebewohl ins Grab zu rufen.

 



Achilles Zſchokke.
Sie haben ihn zum Rirchlein hingekragen,

Des Volkes beſter Mann ging dork zur Ruh',

Wofünfzig Jahre er den Jels geſchlagen

Mit ſeinem Moſesſtab; wo aus der JIluh

Des harken Herzens er den Luell der Liebe

Bervorgeraubert, daß er ſprudelnd floß,

Daß die verborgne Kraftk der Geiſteskriebe

Sich wie ein goldner Skrom durchs Leben goß.

Er brach dem Skrome Bahnins Berz der Jugend

Und lenkke in der Armuth Bükke ihn.

Die Menſchenbildung war ihm Menſchenkugend,

Die erſte Pflicht, das Rind emporzmziehn

Durch Geiſtesklarheik zu dem Ebenbilde

Der xeinen Liebe und der Jreiheik Glück,

Daß ſtark es ſei, zu kämpfen unkerm Schilde

Der Kraft, die lenkt das eigene Geſchick.

Bak er doch ſelbſt an ſeinen KRindern allen

Wit ſeiner Galkin Bülfe es gekhan.

Er ließ Enkbehrung ſich und Schweiß gefallen,

Stieg unverdroſſen zu dem Ziel hinan,

Vach dem er rang mit Gobk, von deſſen Segen

Das Werk des Geiſtes milt Erſfolg bedachk:

Was auf dem großen Herzen ihm gelegen,

Aſt herrlich nun gediehen, iſt vollbrachk. —

So xuh' denn aus, du lieber, breuer Birte!

Und nimm den Dank von Allen, Allen mik;

Den Dank der Söhne, die der Vaker führke

Zur frohen Geiſteswarke, Schrikk für Schrikk;

Den Dank der Schule und den Dank der Armen,

Jür die dein Berz in heißer Liebe ſchlug;

Des ganzen Volkes Dank, den lebenswarmen,

Jür deſſen Wohl dich Müh' und Sorge krug.

Der Skaub fällk hin; doch wirſt du fork uns leben

Im Kreis der Jugend, in der Liebe Kraft;

In deinem Geiſte wollen fork wir ſtreben,

uUns gebe Golkk den Sinn,dernieerſchlafftk.

Den Sinnfür alles Guke, Wahre, Schöne,

Den du gehegk, gepflegk dein Leben lang;

Daß einſt der Sieg auch unſer Wirken kröne,

Der dir den Lorbeer bok beim lehten Gang! Linus.

(Grſchienen im „Wynenthaler-Blatt“ vom 20. Mai 1896)


